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HEILIGES TRAUMGESICHT
Von HANS REINHART

Nacht war es, tiefe, trauervolle Nacht.

Ich aber saß noch immer traumgebeugt
Am Schreibtisch über einem alten Buch,
Das einst ein großer Denker niederschrieb,
Zur letzten Labsal für sein einsam Herz.

Schwermütig staunten mich die Zeilen an.

Ich wollte wohl die müden Augen schließen,
Doch musst' ich weiter lesen, Wort um Wort;
Und jedes ward zum Ungeheuern Schlund,
Zum Ungrund der Gezeiten und Geschicke,

Durchwühlt von namenloser Finsternis.

Aufschluchzte ich in meinem Schmerz und sank,
Von unsichtbaren Steinen überschüttet

Und wie mit Ketten abgrundtief gebunden,
Verwundet, weinend in den Stuhl zurück.

Da sah ich dunkel durch den Tränenflor,
Wie sich das alte Buch von selbst bewegte,
Und wie die braunen breiten Blätter sich

In schwerem Fieberatem hoben, senkten

Und ineinandergriffen und sich krampften
Vor Wut und Pein und übergroßem Weh.

449



Und wie ich also hilflos, sinnlos, dumpf
In grausem Schweigen mit mir selber rang,
Da dröhnten ernst Posaunen aus der Tiefe,
Und drei Gestalten tauchten mir empor.

Halb wilde Wahrheit, halb verworrener Traum,
Von Feuerschein gespensterhaft umloht,
So standen sie versteint und sinnend da

In unfassbarer Gott-Erhabenheit.

Die linke Hand mit mächtiger Gebärde

Wies donnerdrohend auf das Denkerbuch,
Doch sieghaft in der Rechten hielten sie

Die Opferzeichen ihres Erde-Seins:
Das Kreuz, den Becher und das Flammenscheit
Mit dreimal heiliger Hehre hoch empor.

Und alle lasen laut aus jenem Buch

Mit starker Stimme durch der Donner Grollen,
Durch der Posaunen feierliche Pracht.

Und lasen laut und leuchtend die Gesetze

Von Uranfang, von ewiger Wanderschaft

Und von der großen Einheit Gottes mit der Welt.

Und da sie schwiegen und in Nacht versanken,
Schloss sich erdröhnend jenes alte Buch,
Wie einst sich schloss das heilige Grab des Herrn
Am Abend, da sie stumm gewälzt den Stein.
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